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STICHWORT

Evidenzbasierte Praxis in der frühen Kindheit
Kathrin Keller-Schuhmacher

Das Konzept der Evidenzbasierten Praxis in der 
Medizin hat zunehmend Eingang in andere Be­
reiche gefunden, in denen es unterschiedlich re­
zipiert und teilweise kontrovers diskutiert wird. 
Demgegenüber stellen Buysse & Wesley 2006 in 
„Evidence-Based Practice in the Early Childhood 
Field“ eine Definition von Evidenzbasierter Praxis 
(EBP) im Handlungsfeld der frühen Kindheit vor, 
die dessen Besonderheiten Rechnung trägt und 
auf die Förderung des Dialogs zwischen Wissen­
schaft und Praxis abzielt. Die Autorinnen bieten 
eine handlungsleitende Definition von EBP an und 
zeigen ein konkretes Vorgehen auf, wie Fachper­
sonen aus den verschiedenen Disziplinen und 
Berufsfeldern in einen Dialog über eine zeitgemä­
ße Entwicklungsbegleitung von Kindern und ih­
ren Familien treten können.

Evidenzbasierte Praxis in der 
frühen Kindheit – offene Fragen

Beim Blick in die Literatur zu EBP im Allgemeinen 
und zur Übertragung des Konzeptes aus der Me­
dizin 1 in andere Felder fällt Folgendes auf:

1.	 Es besteht Uneinigkeit darüber, was als evident 
zählt: „Auf der einen Seite (…) stehen jene, die aus- 
schließlich die Resultate von Studien mit einem 
randomisierten Kontrollgruppendesign (…) ak-
zeptieren. Die andere Seite des Extrems bilden 
jene, die persönliche Erfahrung oder die Meinung 
von Fachexperten als Quellen für Evidenz be-
trachten“ 2 (Dunst und Trivette 2011). 

2.	 Es wird in Frage gestellt, ob sich das Konzept 
auf andere Bereiche, wie Pädagogik und Bil­
dungsforschung, übertragen lässt (z. B. Jornitz 
2009, Forster 2014).

3.	 In den USA liegt der Schwerpunkt in der frü­
hen Kindheit auf Entwicklungsangemessener 
Praxis, definiert als „… ein Rahmen, der ideale 
erzieherische Praktiken zusammenfasst, die kind
liches Lernen und kindliche Entwicklung mittels 
eines Prozesses fördern, in dem Ziele identifiziert 
und bewusste Entscheidungen getroffen werden, 
die die Erreichung dieser Ziele erleichtern“. Bei die­
ser Entscheidungsfindung seien die allgemei­
ne Entwicklung und die Art des Lernens des 
individuellen Kindes und dessen soziale und 
kulturelle Werte und Erwartungen zu beach­
ten (NAECY, in Farley et al. 2018, 2). Im Hand­
lungsfeld frühe Kindheit wird oft nicht unter­
schieden zwischen „Entwicklungsangemesse­
ner Praxis“ und „Evidenzbasierter Praxis“ (Farley 
et al. 2018). 

4.	 „Early Childhood“, Geburt bis 8 Jahre in den 
USA 3, wird im deutschsprachigen Raum de­
finiert als „Frühe Kindheit“ 0 bis 3 4 bzw. bis  
6 Jahre 5.

Evidenzbasierte Praxis in der 
frühen Kindheit – eine Klärung

Ausgangspunkt für die Auseinandersetzung mit 
EBP in der frühen Kindheit war die Frage von 
Buysse und Wesley, wie sich die Lücke zwischen 
Forschung und Praxis in der frühen Kindheit 
schließen ließe, wenn alle Beteiligten und Interes­
sierten aus Praxis und Wissenschaft – Fachperso­
nen aus der Praxis, Eltern, Forscher und andere, 
die auf der Suche nach Wissen und dessen Um­
setzung in die Praxis sind – in Communities of 
Practice zusammengebracht werden könnten. 
Auf dieser Lern- und Entdeckungsreise sind sie auf 
die „Bewegung“ der EBP gestoßen. Sie stellten 
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fest, dass diese zunehmend einen bedeutenden 
Einfluss auf viele verschiedene Disziplinen und 
Berufe ausübte und dass sie das Potenzial haben 
könnte, die Art und Weise, wie Wissen im Feld der 
frühen Kindheit generiert, verbreitet und verwen­
det wird, entscheidend zu verändern.

Ihr Anliegen war es, eine Definition von EBP in der 
frühen Kindheit zu finden, die direkte Auswirkun­
gen auf das Handeln der Fachpersonen in der Pra­
xis hat. Es war ihnen bewusst, „… dass die Arena der 
Frühen Kindheit nicht länger auf der Grundlage von 
Ideologie und kollektiver Weisheit vorwärtskommen 
kann, sondern sich durch bedachte Integration lau-
fender wissenschaftlicher Untersuchungen informie-
ren muss“ (Shonkoff, in Buysse und Wesley 2006, xi).

In Erweiterung der Definition von EBP in der Me­
dizin umschreiben Buysse und Wesley Evidenzba­
sierte Praxis in der frühen Kindheit „… als einen 
Entscheidungsprozess, bei dem die beste verfügbare 
Forschungsevidenz mit den Werten und dem Wissen 
von Familien und Fachpersonen integriert werden“ 
(Buysse und Wesley 2006, xiv).

Evidenzbasierte Praxis in der frühen Kindheit wird 
demnach durch externe, interne und soziale Evi­
denz charakterisiert .6 In den von mir ausgewählten 
Publikationen aus dem deutschsprachigen Raum 
habe ich denn auch dieses Verständnis von EBP 
gefunden (z. B. Burgener Woeffray et al. 2016, Pretis 
2016).

Gemäß Buysse und Wesley spiegelt diese Defini­
tion eine tiefgreifende Veränderung gegenüber 
einem Denken wider, das davon ausgeht, dass 
sich Praxiswissen verändern lässt, indem der Pra­
xis geschriebene Anleitungen für Methoden vor­
gelegt werden, die von Expertengruppen oder 
professionellen Organisationen ausgearbeitet und 
genehmigt worden waren. Obige Definition von 
EBP in der frühen Kindheit geht von einer Demo­
kratisierung des Wissens aus: Dieses wird trans­
parent und für alle verfügbar. Das bedingt, dass 
Fachpersonen in der Praxis die Evidenz identifizie­
ren, evaluieren, interpretieren und sie zur Lösung 
praktischer Probleme anwenden können.

Als Herzstück dieser Definition bezeichnen die 
Autorinnen denn auch, dass EBP in der frühen 
Kindheit als ein Prozess – ein Verfahren – verstan­
den wird, bei dem sich Fachpersonen in der frühen 
Kindheit 7 befähigen, im Interesse von Kindern 
und Familien wirksam zu handeln.

Professionelles Wissen sollte so organisiert wer­
den können, dass es

1.	 Antworten auf unmittelbare Fragen aus der 
Praxis gibt (Relevanz),

2.	 den Blick auf die Verbesserung von Ergebnis­
sen richtet (Wichtigkeit),

3.	 verschiedene Quellen von Wissen integriert 
(Wirksamkeit), 

4.	 breit verfügbar und zugänglich ist (Nützlich­
keit) (Buysse 2012).

Ein Weg zu solcher Wissensorganisation in der 
Praxis öffnet sich über Communities of Practice: 

„In Early Intervention and Education one approach 
to integrate theory and practice is to create commu-
nities of practice, that, as in the above description are 
based in collective expertise and designed to stimu
late a bidirectional flow of knowledge from research 
to practice and from practice to research.“ (Buysse 
und Wesley 2006, 163) 8

Unter diesem Aspekt verstehe ich die Definition 
von EBP in der frühen Kindheit sensu Buysse und 
Wesley auch als einen „Aufruf“, die Praxis zu er­
mutigen und zu stärken, sich an der Generierung, 
Identifikation und Verbreitung von Wissen zu be­
teiligen. Nicht zuletzt auch, indem traditionel- 
le Vorstellungen über Lernen als Aneignung von 
Wissen zugunsten einer neueren Sicht auf Lernen 
durch Partizipation 9 abgelöst werden (Buysse und 
Wesley 2006).

… last but not least

Evidenzbasierte Interventionen in der frühen 
Kindheit grundsätzlich zu überdenken, dazu for­
dert Shonkoff 2017 auf. Er stellt fest, dass das be­
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grenzte Ausmaß, in dem neue Erkenntnisse aus 
Neurowissenschaften, Molekularbiologie und Epi-
genetik genutzt werden, um die sozialen De­
terminanten von Entwicklung anzugehen, nicht 
länger vertretbar sei, da eine gesunde Hirnent­
wicklung Schutz vor übermäßigem Stress und 
nicht lediglich mehr Anregung in einer stimu­
lierenden Umgebung erfordere: „Neue Einsich- 
ten über Neuroplastizität und kritische Perioden in 
der Entwicklung könnten neues Denken über das 
Timing und die Art von Interventionen über die 
Lebensspanne anregen. Valide Messungen von bio-
logischen und verhaltenswirksamen Auswirkun- 
gen von erheblichem Stress bei kleinen Kindern,  
(…) könnten wegweisende Implikationen haben.“ 
(Shonkoff 2017, 1) 

Herzlichen Dank an Doris Grauwiler und Michael 
Watson für ihre hilfreichen Kommentare.

Anmerkungen

1	 Sackett et al. 1996 umschreiben Evidenzbasierte 
Praxis in der Medizin als „… die gewissenhafte, expli-
zite und vernünftige Anwendung der besten aktuellen 
Evidenz bei der Entscheidung über die Behandlung 
individueller Patienten. (…) Es bedeutet, individuelle 
klinische Expertise und die beste externe klinische Evi-
denz aus der systematischen Forschung zu integrieren.“ 
(Sackett et al. 1996, 71) 

2	 Alle Übersetzungen aus dem Amerikanischen: Kath­
rin Keller-Schuhmacher

3	 NAECY = National Association for the Education of 
Young Children: https://www.naeyc.org/);

4	 Gesellschaft für seelische Gesundheit in der frühen 
Kindheit, www.gaimh.org

5	 Deutsche Liga für das Kind, www.liga-kind.de
6	 vgl. auch Dollaghan 2007 (in Kuhr und Kuwaliak 

2018), die diese drei Quellen von Evidenz für die 
Sprachbehindertenpädagogik ausgemacht hatte. 
Hingegen wird in der Frühpädagogik in Großbri­
tannien lediglich externe Evidenz als Quelle defi­
niert (Lloyd 2015).

7	 In diesem Feld sind die verschiedensten Disziplinen 
und Berufe vertreten, „… early childhood education, 
early intervention, child care, infant and child mental 
health, developmental and clinical psychology, social 
work, the medical and allied health professions among 
others“ (Buysse und Wesley 2006, xiiif ). Analog sehe 

ich die Zusammensetzung des Handlungsfeldes 
„Frühe Kindheit“ in den deutschsprachigen Ländern. 
Demgegenüber bezeichnen Farley et al. 2018 jene 
Fachpersonen als „Early Childhood Practitioners“, die 
in „Early Education“ und „Special Early Education“ tätig 
sind. Das betrifft jene Fachpersonen, die in Kita und 
Spielgruppe (CH: Frühe Förderung / Frühkindliche 
Bildung, Betreuung und Erziehung) oder in der 
Frühförderung (CH: Heilpädagogische Früherzie­
hung) arbeiten. Farley et al. 2018 stützen sich bei der 
Definition von „Evidence-based Practice in Early 
Childhood Education“ auf jene des „Every Student  
Succeeds Act (ESSA)“. Diese umschreibt EBP als 
„… eine Aktivität, Strategie oder Intervention, die  
die Ergebnisse des Schülers statistisch signifikant ver-
bessern“, wobei die Wirkung mindestens in einer 
strengen experimentellen, quasi-experimentellen 
oder Korrelationsstudie nachgewiesen sein muss 
(Farley et al. 2018, 2). Diese Definition stammt aus 
dem Bereich des Schulunterrichts, der nach mei­
nem Verständnis der (Selbst-)Bildungs- und Lern­
prozesse in der frühen Kindheit nichts zu suchen 
hat. 

8	 Das Konzept der Communities of practice wurde 
1998 von Wenger entwickelt (vgl. auch Wenger 
2000 und Wenger 2010). Es stellt Lernen in den Kon­
text sozialer Beziehungen. Bliss et al. 2006 beschrei­
ben, wie in Communities of Practice die Wissensge­
nerierung vergemeinschaftet wird.

9	 Zu „Bildung durch Partizipation“ vgl. auch das eben 
erschienene Buch von Gerd E. Schäfer (2019): Bil­
dung durch Beteiligung – Zur Praxis und Theorie 
frühkindlicher Bildung. Beltz, Weinheim.
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